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Zweyte Abil ) eilni ! g

Von dc m

Nutzen , der sich ohne alle Hinderniß

ergäbe , wenn die Ehehmdermße durch

lanbesfürsiliche Macht bestimmet , und

eingeschränket würden .

I .

In Ansehung der Religion .

, Kirche hat gleich im Anfange
§- no . hauptsächlich dadurch ihr Anse¬

hen gegründet , daß ihr Augenmerk bloß auf^ die

Versündigung des Wortes GotteS > auf die Ver¬

waltung der heiligen Sakramenten , und auf die

guten Sitten der Gläubigen ; nicht in mindesten
aber auf zeitliche Absichten gegangen . Und eben

deßwegen , weil der mindeste Schein eines zeitli ^
chen Eigennuzes diesem Ansehen Nachtheil gebracht

hätte , verbannte sie alles , was hierin zn einem

Vorwarf nur von weiten hatte genommen werden

können . ^
§. irr . Der Heiland giebt zwar m den Wor¬

ten : Einen Arbeiten gebühret seine Nahrung
Match ? X. v. io . allen Gläubigen das Gebot je¬
ne zu ernähren , welche sich darum nicht bewerben

können , da sie bloß unseres Heils wegen arbeiten .

Und auch Paulus giebt hierüber eine im Rechte der

Nacur gegrmdtte Erklärung , da er sagt t wer
pfiu -
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pflüget, ^" der soll in der Hofnung der 2lcrnke
pflügen ; und wer drischt , der rhur es in der
Hofnung , der Frucht theilhaftig ; u werden .
Nachdem wir euch das Geistliche gesaee haben ,
ist es denn ein grosses , wenn wir von euren
fleischlichen etwas äriiren ? I. an die Eor . IX.
Nachdem die Heiden der geistlichen Gürcr theil¬
haftig geworden sind ; so sollen sie ihnen auch
Handreichung thun von den leiblichen Gütern
an die Rvm . XV. 25. Allein , eben bey diesem einer
jeden gläubigen Gemeinde , und hiemik auch ihrem
Oberhaupt und Regenten eingeschärften Gebote ,
den nothwendigen Geistlichen die nothwendige
Unterhaltung zu geben , ist sodenn von dem Hei¬
land und den Aposteln an alle geistliche Personen
auch daS Gebot ergangen , allen Schein einer Hab -
oder Gewinnsucht zu vermeiden . Man erwäge nur
Diese Lehrenc umsonst habet ihrs empfangen , um¬
sonst gebet es auch . Ihr sollet euch weder mit
Gold , noch Silber , noch Rupsermü » ; e in eu¬
ren Gürteln versehen Makth . X. 8- 9. Dein Geld
soll nur dir zur Verdammnis ; fahren , dieweil du
gemeiner hast , daß die Gabe Gorces durch Geld
,u erlangen scpe. Handl . der Apost. VIII . ro . Wei¬
ser die Heerve Gorres nicht um schändlichen Ge¬
winnt willen , sondern aus geneigtem Gemurb
1. K. IVtri v. 2. Und man sehe nur , wie der
Apostel sich auch in dem verhallen , was er mit
Recht hätte fordern können : wie , sagt er , ba¬
den uns solcher Macht nicht gebrauchet , son¬
dern alles übertragen , damit wir dem Evangc -
iro Christi keine . Aergerniß machen . — was ist
dann nun incme Belohnung ? nämlich , daß ich
üas Evangelium predige , und dafscibige ohne
einige Kosten darstelle , damit ich meine Macht
>m prcdigtamie des Evangclii nicht mißbrau¬
cht I. an die Cor. IX. 12. l8 .

§. irr .
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§ n 2. Gebührt jedem Diener des Altars sein

nothwendiger Unterhalt , so gebührt er gewiß M-

ter ihnen am meisten denjenigen , weiche die grösste

Bärdi haben . Die Priester , die wohl vorstehe », ,

soll man einer doppelten Ehre würdig achten ;

besonders die im Worte , und in der Lehre ar¬

beiten I. an Timoth . v. 17. Und ich behaupte ,

als ein für die Geistlichkeit gewiß alle Hochachtung

tragender Katholik , daß unter ihnen dre Seelsor¬

ger-, unter den Seelsorgern die Bischöfe , unter den

Bischöfen der erste , welcher der Gabst ist , vom

den katholischen Gemeinden , Provinzen und Ra¬

tionen erneu bestimmten , und ihrer Wurde sowogh

M ihrem Amte angemessenen Unterhalt yavea

Jedoch behaupte ich gleichfalls , und

zwar nicht nur des Staats wegen , sondern wirk¬

lich auch in Ansehung der Religion , daß es, z«r

Ehre und Nuzen unserer Kirche gereichen wurde ,

wenn sowohl bey Gelegenheit selbst der ReugiauS

Handlungen , als auch bey bürgerlichen Gegen¬

ständen alle Geld Ausfuhren , so viel es möglich

ist , aufhörten , und alle bürgerliche Gegenstände ,

die bisher » bey geistlichen Gerichten bchaureir wor¬

den, und hiemik auch die Ehebande ! , und Ebedij -

vcnscn an die weltlichen Gerichte zuriM- struffen
würden - Auf diese Weise würde eben die Geistlich¬

keit überhoben , künftig so viele Gcrichrsp - rMe-

zu erhalten , und wegen des Geldes , P M destr

Erhaltung gefordert wird , sich uuv^dle ^vre de.

Kirchen den übelsten Nachreden der FeiEe ausza -

^§"' „4. Man kann nicht sagen : wer wird siel»

K» die Verläumvungen dieser Feinde kehren , dene »

wird man niemal das Maul stopfen rönnen .

Denn der Apostel ermähnet seinen LiMS ttch über¬

haupt so zu verhalten , auf daß der widcrmsr - »

stge sich schäme , und nichts habe , Saß er vo-
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uns was Böses sage lin II . 8. Wie ! wenü
aber nicht nur Feinde der Kirche , sondern Airs
chenvaker , und andere so fronrme als gelehrte Män¬
ner , geistlich - und weltlichen Grandes , wider al¬
le , und besonders , wider die Ehedispensen , für
welche die Jittpetraiitcn zu Rom Geld zu erlegen
haben , aus Eifer für die Ehre der Kirche ohne
Scheu redw , und den für die Kirche hieraus er¬
wachsenden Nachtheil offenbar erweisen ? Wird
nicht also im Gegentheil bey Einschränkung der
römischen Ehedispcnftn , bey Furückführung , der¬
selben zu ihren ordentlichen Gerichten , die Kirche-
die Religion offenbaren Vortheil für ihre Ehre in
den Äugcn der ganzen Weit bey Freunden imL
Feinden , und einen ungemeinen Vorschub zu ihrer ,
noch mehreren Verbreitung gewinnen ? Es wird

'

genug ftyNMur einige karheüsche Schriftsteller davon
reden zu laffeNi

§. fi ; . Gelbst Plus der V. als man ihm
sagte ; er solle i ; vOo. Dukaten annehmen , weiche
zwey Spanier noch vor erhaltener Ehcdispcnse an-
getraaeu , antwortete : Geleen nicbr ohne erhebt
lichdv Urjacke , und ohne rviedervergelrung muß
dispensnek morden . Siehe kelibisrum in rrstciift
üä viram ? ir V, Und jene Cardinäle und Prä¬
laten , welche Paulus der III . über die in der Kir¬
che zu verbessernde » Gebrechen im Jahr izz6 . zü
Rathe gezogen , sagen klar in ihrem Gutachten , daß
der römische Mißbrauch bey Gelegenheit der all -
dort begehrten Dispensen s und insonderheit derEhc -
dlspcnftn Geld anzuncbmen - der Kirche keine ge¬
ringe Mackcl zuziehe ; im Gegentheil aber die Auf¬
hebung dieses Mißbrauchs das Volk attferbamn ,
und dem Römischen Stuhle die größte Ehre brin¬
gen würde .

§. i r6. Ellwciius ! LspvNeZuz ein Mann vom
hernehmen Herkommen , von Gelehrsamkeit , und
sowohl deswegen - als wegen seiner Frsmmigkcik

vM
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von Paulus dem IV. schon zur Kardinals - Wür¬
de bestimmet , ziehet ganz erstaunlich wider das

Verzeichnis los , welches die römische Kammer ,
und Kanzley Taxen für die Dispensen enthält , und

zu Rom bey Marcrlius Silber im Jahr - 514 .
gedruckt worden , comment . in kauft Dp. aä

cap. I. Lxp . pgF. 479.
117. ssrnnofteuL Ouarsnuz , einer der be¬

rühmtesten Juristen seiner Zeit beklaget und be¬

rechnet , in seinem berühmten Werke 60 Ikons
koLlsstiae ministerftz ao Lensäeüs D. l . oap. 6.

x. m. 6z. die überaus grossen Summen , die da¬
mals für Dispensen nach Rom strengen , und seuf¬
zet zur Ehre , und zum Nuzen sowohl der ganzen ,
als der französischen Kirche um eine Abänderung .
Eben so gerieth Guilieimus Liudanus , Bischof
zu Rürcmond , ein wahrhaft apostolischer Mann ,
mit seinen Klagen über die römrjchen Dispensen
in ^polo §et . aä xerm . ^. ntverpias 1568 . ' kam.
I. pax . 19. ör lecju . in solchen Eifer , daß ich den
Leser bitte das Original selbst einzusehen , damit
ich nicht scheine mit allem Fleiße die derbsten Stel¬
len gesammelt zu haben .

§. uz . Fürwahr schaudervoll sind die Stellen ,
welche in den Schriften der genannten , und an¬
derer katholischen Autoren Klagen , über dre nach
Rom gehende Dispenftngelder enthalten . Und ich
will statt deren mich lieber geschwind nut AuSspcü -
chen eines heiligen Kirchenvaters ve,sichern , ob
zwar derselbe über dlkstn Eegensiaud sich nicht
gclindcrxV Ausdrücke bedienet .

§. ng . Uebcrhaupt über alle Geldforderungen
giebt der heil . Bernhard D. I. 6e conüst . cap. 6.
dem Pcbst folgende Ern- e hnniEg: «7ms bar dir

oybl der heilige Apostel andres hmterlaMu ?wc
Was ich bade ) das gebe ich dir . sind was - st
das : Eines weis sch : es ist kein Gold , noch Sil ?
der , indem rr selbst sagt : Silber und Hold biV
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br ich nicht . G- x es , saß vü dir dieses aus eu-

ne andere Art erwirbst , aber vermog des apo¬

stolischen Rechtes geschieht es gewiß nicht - Er

konnte dir nicht geben , was er mehr hakte , was

er harre , das gab er dir , und dieses ist die Gd-

sorge über die Rirche . Und überhaupt tadelt auch

Dieser heilige Vater alles , wodurch sich die geistli¬

che Macht ein - eigene Gewalt über Dinge anmäf¬

fet "die bloß dem Landesfürsten zukommen , darr

anct . cn diesem Orte jagt : Eure Gewalt erstreckt

sich nur über künden und »̂. aster " " Die irdv

sehen Dinge haben ihre eigene Leichter , die Lo-

ni « und Fürsten der Erve — Was dringet ihr

rn fremde Gränzen ein ? — was streckt ihr eu¬

re Sichel in fremde Aernre aus :

H. iro - Ganz besonders eindringend ist aber

seine folgende Stelle andcnPabst CugeniuS , wi -

e. halte "ich das Glück , bevor ich sterbe , die

Aircke Gottes so zu sehen , wie sie in ihren er¬

sten Lägen war , va Die Apostel ihre >Dezeznm

dang auswarfen , und zwar zum Fang vertei¬
len nicht des Goldes und Silbers ? wrc sehr

verlange ich , daß du eben von dem , dessen S- ;

Du erhalten hast , auch diese Stimme erbest -

Dein Geld soll mit dir M Verdammmß fahren l

2) donnerenve Stimme / o Stimme voll der

Herrlichkeit und Rraft . die schrecklich , genug

Ainaer , daß alle . d. e Sion hasten , beschämt zu¬

rück weichen müssen ! Dieses erwartet von du

so sehnlich , um dieses bttt - r dich durch alles

deine Mutter , und dieses begehren so mstandig

von dir ihre Rmder , sowohl die kleinen als ore

erwachs
i . ^ ^ sagten nicht alle Mitglieder dieser

Kirche , aus Eifer für die Ehre derselben , stut¬

zen , bitten , begehren , und lehnlich erwarte » , da!,

die Verwunderung aufhöre , die nicht c>r ä " nd

Der Kirche », sondern gut « und gelehrte Ksihvlstru

M
B
d«
V
M
dl
L!

rv
A,
s

Ä
N!
Nl

N
rr

Li
Li
E
st
g
li

f



8TL«SSL?SSSS

ei-
o-
Lr
an
b-
;ch
h-
ss-
er

ckt
du
>ä-
h--'
U-"

ker
)ie
die

e.- ^
ihr !

i : ^
r ? >
)ec i
»g s
>u- !
)ie ^
les i
Slg
die ^

str
as-

^

üdk
krn

§ 7

Mit V3N käpek äusser », nämlich , warum bey der
Blutschande , die bey Reichen eine so grosse Sün¬
de , a>S bey Armen ist , ja von jenen öfters mit
grösserer Aergerniß begangen wird , nur de» Ar¬
men die leibliche Busse auferlegt , den Reichen aber
dieselbe für Haares Geld nachgelassen wird ? Van

Lspen ?. II . h. I . Ht . XIV . c. L. Z. i ; .
tz. 122. Damit alle diese Mackel , alle Vor¬

würfe , aller Schein eines Eigennutzes , und ei¬
ner deßwegen , über die Gränzen der geistlichen
Macht , in weltlichen Geschäfte » und Verträgen
noch immer angemaßte Gewalt zur Ehre und zum
Nuzen unserer heiligen Kirche aufhöre , und damit
nicht ganze Marionen , welche von ihr noch entfer¬
net sind, von Hcrbeytrelung eben dadurch immer
abgehalten werden , weil sie so vieles Geld nicht
nur bey geistlichen Handlungen , sondern auch in
weltlichen Gegenständen , und zugleich ihre Gerichts¬
barkeit , und landesfürstliche Macht wenigstens
zum Theil opfern sollte »; haben , sage ich , wirk¬
lich all « gut katholische Christen auS Liebe und
Eifer zur Religion , zu buken , zu begehren , und
sehnlich zu erwarten : daß dir Wünsche des heili¬
gen Bernhard , und der belobten frommen und ge¬
lehrten Männer erfüllet werden .

Z. i2z . Der sel. Hofrath Rlcgger schrieb auch
gewiß in blosser Rücksicht auf die Ehre der Kirche ,
und aus Hochachtung des Sakraments selbst fol¬
gendes : Den dermalige » Brauch , oder bester
Mißbrauch der Gönner in Ehesache » kennet,e -
dermann : und ist es wohl auch er » Wunder bey
der bestehenden so grossen Menge der Ehehin -
derniste ? Freylich ist es eine unvermeidliche Fol¬
ge , dass Geseze nicht nur uniiü, , sondern auch ,
verächtlich werden , wenn alle Tage davon los -
gewahret wird . Mithin sollten die Landesfür -
stcn die Vorsehung thu », damit einige von den
trennenden Ehchindernrssen entweder abgethan ,

Er oder
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sver doch beschränket würden , besonders da es

scheint : der römische ^ of sollte xn einer An¬

stalt , durst , wekcbe ein Sakrament begünstiget
wird , seinen Befall gern mitgeben . Irrst , ju -
rftpr . Leeles . ? . IV. 188.

II .

Ja Ansehung einzelner Familien .

§. 124. Einzelne Personen können/bey gehäuf¬
ten Ehehindernißen , manchen Nachtheil leiden.
Erhalten sie keine Dispens , so werden sie oft ei-
nes Vortheils für ihr Haus beraubet , welche sie
vielleicht nur mit der , die nicht heurathen durften ,
und mit keiner andern hätten erlangen können .
Sind sie aber in Hofnung eine Dispens zu erlan¬

gen , so haben sie doch dieselbe mit Verlust vieler

Zeit und Gelds ausser Land zu suchen.
§. 125 . Wenn göttliche , entweder natürliche

oder geoffenbarte Geseze , wenn Staaksursachcn und
landesfürstliche Verordnungen etwas ftstsezen , da

muß freylich auch iu bürgerlichen Geschäften aller

zeitlicher Vortheil einzelner Personen weichen . All¬
ein , wenn etwas Gott , und der Staat erlaubt ;
wen » es «in bürgerliches Geschäft ist , welches für

sich keine Hinderniß des ewigen Heils in sich schlies¬
set ; wenn jene Heurathen , in sich betrachtet , noch
keine Hinderniß « des Heils seyn können , welches
zwischen Geschwisterkindern oder zwischen Personen ,
die nur in zweytem Grad verschwägert sind , ein¬

gegangen würde , werk die erster » Cbristen dabey
selig werden konnten , so begreife ich nicht , daß

gegen ein solches Geschäft durch blosse geistliche
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Willkührein Hinderniß des ewigen Heils , eine
Ausschließung ' von der Seligkett solle beschlossen
werden können .

§. 126. Unsere heilige Kirche bleibt bey diesem
meinen Saz »„gekränkt . In ihren ersten . Feiten
hielt sie ohnehin nur solche Lhevertcäge für un¬
gültig , welche von göttlichen und landcsfürstlichcn
Gesezen zernichtet waren ; und ließ auch gegen die
Uebertretec derselben von ihrer Seite nur Bußka -
neuen ergehen . In späteren Feiten aber bestimmte
sie zwar Hrndermße , so die Eheverkräge selbst zer¬
nichteten , jedoch mit landcsfürstlicher Bewilligung .
Hiemik entstanden immer aus diesen Gesezen gegen
die Ueberrrctcr Hindecniße des ewigen Heils , in
soweit Untergebene nicht nur aus Furcht , sondern
aus Gewissen der obersten Macht gehorchen müs¬
sen. Da nun aber diese menschliche , nur von
der landesfürstltchen Macht abhängende Ehever¬
trags - Geseze auch von dem Landesfürsten wieder
aufgehe den werden können , so folget klar , ohne
der Kirche zu nahe zu treten , daß, wenn diese Geseze
von dem Landcsfürsten aufgehoben würben , so-
bcnn alle Ueberkcecung derselben , und die hindurch
biShero begangene Sünde , aufhören würde , ohne
daß die Kirche einen gut bürgerlichen , und wider
die göskl chc Geseze nicht lauffenden Vertrag , und
den hieraus zuziehenden Vortheil zur Sünde ma¬
chen könnte , oder würde machen wollen .

§. 127. Unsere heilige Kirche predigt selbst mit
dem Evangelium sene Stelle , worinn Christus
zwar befohlen dieses zu thun , was die Schrift -
gelehrte der Schrift gemäß lehrten , die übrige ",
lchwercn und unerträglichen Bürden aber , welche
sie den Menschen aus die Achseln legten , und mit
welchen sie das Himmelreich vor den Menschen zu¬
schließen wollten , mißbilligte Matth . a. XXIII .
v. 4. l2 . Und nach erloschenen alt lestamcnki -
scheu Staatsgesezen , da auch der Heiland die Ge¬

walt
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walt in bürgerlichen Gegenständen vollkommen dem
LandeSfürsten überlassen , wird sit den Gliedern
des Staurs hierinn sowenig Bürde auflege », als
sie dieses überhaupt niemals , auch nicht in zufäl¬
ligen Religtonsdandlungen thun , sondern immer >
diese Sprache führen wird : Es har dem heili - !

gen Gorst , und uns gefallen , euch keine Last
mehr aufzulegen , dann viese nothwendige Din¬

ge. Handl . der Apost. Kap . XV. v. 28. Diese
und folgende Wörter Mein Joch ist süß , und
meine Bürde ist leicht . Matth . XI. 2. zo. Weh
eucli Gestzgelehrken , sann ihr beladet sie Meist

scken mit La- ien , die sie nickt tragen können ,
huc. XI . 46 werden zwar nicmal zum Beweis die¬
nen , daß ein jeder die Beobachtung der Geseze
Gottes nach seiner Bequemlichkeit einrichten kon,

ne , oder daß die Kirche gar kein Recht habe , neue
Zuchtregeln zu bestimmen ; allein sie werden doch
immer Beweise seyn , daß das Joch des Heilan¬
des mit Verordnungen gegen bürgerliche Vertra »

ge , und gegen solche Dinge , deren Bestimmung
von LandeMrstcn allein abdangt , nicht erschwer
ret werden dürfe . Nur zurückgedacht auf die Wor¬
te des heil . Bernhards , die wir oben (tz. 119 . )
angeführet habe . i

§. 128. Würde für sich schon das ewige Heil
dabey lecken , wenn Geschwisterkinder zusanrmheu -
ratben , so könnte nicht einmal dispensiret werden.
Ist also dieses Eheverbot in sich betrachtet , ohn«
«in menschliches Gcsez keine Hinderniß des See¬
lenheils , warum sollt « dasselbe nicht zur Erleich¬
terung der Familien aufgehoben , und nicht von

jenem aufg . hoben werden können , dem allein von
Gott die Macht eingeräumet ist , in Vertragssa¬
chen R> hier zu seyn ? Warum soll diese Bürde nicht

binweggenommen , und daS nicht glatterdings , ohne
DtspenS , ohne Zahlung erlaubt werden können, was



ft
s

l-
N.
e-
r-
n,
itt
ch
1-
a«
>S
c<
r-
. )

kil
il-
ir.
»«
!k-
H-
vn
on
a-
- t
ine
as

lnsbero nach erha . ltcncrOispcnS, »ach zu Rom erlegten

Taren , weiter kein Hinderniß des ewigen Heils war .

-5 129 Bey einer solchen nicht nur erlaubten ,

sondern dem Landcsfürsten überlassenen Beschrän¬

kung , tönneu sodann alle einzelne Personen ihre

bäusl chen Vortheile ohne Verlust des ewigen Heils

besorgen : wo solches dermalen nur jene mit dem

ewigen Heil vereinigen können , die Dilpens er¬

kaufen . Nichts wird sie hindern eine Familie zu

errichten , der sie sonst nicht hakten vorstehen kön¬

nen? Das Geld , was sie für Di,Pensen hellte »

ausgeben müsse » . wirb ihren Gewerben , ihre »

Weib , ihren Kinder » bleiben . Wird cS auch

nothwendig seyn : daß der Staat noch mehrere

. niaderniße der Ed- vcrkrägr beybehalte , daß er

hierüber Niemand Dispens ohne vorläufiger Untcr -

suchung und Entscheidung gebe , daß sie wirklich

noch dafür Gerichtsunkoften zu crwgeu haben

so wird ihnen noch immer ungenlcine T. cichkerung

dadurch geschehe » , daß sie die Rechts - oder Gna¬

den prüche nicht ausser Land , nicht mit so vielem

Zeitverlust . nicht mit ss vielen Unkosten i " suchn,

Lud auch nichts auszulegen haben werden , waS Nicht

unter ihren Mitbürgern zirkuiiren wird . und was nicht

eben durch diese Zirkulation wieder ihren Gewerben ,

Weib , und Kindern zukommen kann .
8 ,2o . „ Aber muß dann dieser oder jener ,

wird jemand sagen , „ ein Geschwisterkind oder ei¬

ne - dm im zweyte » Grad verschwägerte Person vsw

rächen ? kann er keine andere hcurathen : „ " ' w ich

werde diesem , «ach den bereits erwiesenen --e -

kbeilen , nun nur noch mit Gegenfragen antworten .

muß er sie denn aber eben nur nach bezahlten

Geld , »ach ausser Land gesuchten Dispens , und

nicht änderst bcurathen können : und warum tragt

mmi denn nach erlegter Taxe nicht , warum r

eben diese , . -»d ke. ne andere heurathen will i
w^ -

um fragt man denn strenger Lrme als Ruch - .
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§. IZZ.

warum fragt mau sie ausser Land ? warum bey
Gerichten , wohin weltlich - Handel nicht gehören ?
und warum fragt man eben nur Seitliche , warum
sie ungeachtet ihres letzten ewigen Ziels zeitliche
Vertheile verlangen beybehalten zu darfen , die
ihnen die Religion in sich nicht verbeut ? „

In Ansehung des Staats .

§. r ; r . Durch den Vortheil aller einzelnen Fa¬
milien wird auch der Vortheil des Sraats selbst
bcfFcdcr ?, da diesen die einzelne zufamm ausma¬
chen. Dieser ihr Reichthum , dieser ihre Starke
ist auch der Reichthum , die Stärke des Staats .
Es liegt hiemik der überauSgrosse Nuzen schon am
Lage , der für den Sraat erwachst , wenn die Hin¬
dernisse der Pflauzschule des gemeinen Wesens , und
alle auswärtige Entkraftuiigen seines Reichthums
aufgehoben oder beschrankt werden . Wir wollen
aber einen hieraus entspringenden vielfachen Nu-
zen ganz leicht durch Erwegung der hauptsächlichen
Majestäcsrechre noch faßlicher machen .

§. rZ2 . Wird nicht die gesezgebende Macht
des Lanvesfürstm zum Nachtheil des Sraats ge-
hemmet , wenn in diesem Staate eine auswärtige
Macht in bürgerlichen Händeln Geseze nach ibrer
Willkühr bestimmen , nach ihrer Wilikühr auflöse »
kaun s Und gewinnet also nicht der Staat offen¬
bar , wenn diese Hemmung aus dem Wege gerau¬
mer wird , und der Landesfürst selbst seine Ge¬
walt über die bürgerlichen Gegenstände , und lM-
mit auch über die Ehevertrage so ausübet » wie er
die SkaakSerfocLcrniße einsieht , und nur allein
einzusehen hak ?
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§. iZz . Werden aber nicht dem Landesfürsten
auch ' in ftinem Recht auf alle bürgerliche Gegen¬

stände , und auf die Erkaltung , Aufnahme , und

Borcyeile der mindern Gesellschaften im Staate

zusetzen , die biczn dienlichen Mittel zu crgreiffen ,
die' entgegen stehenden Hindernisse aus dem Weg

zu räumen du- Hände gebunden , wenn sich eine aus¬

wärtige Macht soviel , herausnehmen dar, , diese

Gegenstände nicht einsetzen und beurtheilen , dic,e

Borrherle nicht befördern , diese Mitte ! nicht cr -

greiffen , diese Hindernisse nicht aus dem Wege räu¬

men zu lassen ? und folglich alles dieses auch m

Ansehung der ehelichen Gesellschaften und der The »

Verträge zu thun ? ^ . -
§. izg . Wird das Recht alles jenes auszuü¬

ben und zu vollstrecken , wa6 zum Ruze » des Sraaks

in Ausübung und Vollzug gebracht werde » M ,

nicht gekränket , und dabey dre ganze landesherr¬

liche Macht unnüz gemacht , wenn eine fremde

Macht , die Rechrssprächc , und die Vollziehung

derselben , eben so, wie die Gnadenbezeigungen

sich vorbehält , und der Laudesfücst sich derglei¬

chen nicht anmaßen darf ? - .
§. iz ; . Und bleibt endlich wohl der Staat und

fein Regent in bürgerlichen Gegenständen so unab¬

hängig , als er seyn soll , wenn ohne Bewilligung ,

ohne Einstimmung der fremden Macht barmn nichts

fürqenommen werden kann ?
r. iz6 . Es ist asto erstens eure snc den Staat

höchst Äsrtheilhafke Rettung aller Majestatsrech c,

. wenn die Landesfürsten ihr Recht trennende Eb "

hinderniffe zu bestimmen und zu beschranken - oder

darin » zu dispensiren , wie auch alle , dre -

träge betreffende Handel zu untersuchen , und zu

entscheiden , wieder selbst zum Nuzen ihrer Staaten

so ausüben , wie sie von oben belobten Gelehrten

dess n erinnert werden . Es erfolgt bleraus au-ch

zweytens eine offenbare Beförderung der Gerecht ^
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kcik, die man im Staate , und so geschwind es
möglich ist , muß erhalten , und die vorn Staat
muß übersehen werden können. Es ist dabey drit¬
tens eine Beförderung der Bevölkerung , worauf
die Wanzfchule deS gemeinen Wesens , und ,dessen
Stärke beruhet . Viertens zeigt sich bierinn dir
Erhalt - und die Vermehrung des KtaakKreich -
thums von selbst. Ist dieses also nicht vielfacher ,
nicht augenscheinlicher und unlaugbarer Nu; e>i für
den Scaak ?

§. iIch verwahre mich hier auf das feysr -
lichstc wider alle , welche sagen wollten : mein Ge¬
danken gehe nicht weiter hinaus , als nur gar
bis aufs äusserste , nämlich den römischen Hof zu
Grund zu richten . Denn ich beruft mich auf das ,
was ich oben ( §. na . ) angeführet . Dieses wer¬
de ich freylich niemals unterstüzrn : daß in Rom
so viele Leute , statt vom Ackerbau , von Gewer¬
ben , von andern Handlungen , mit welchen sich
die übrigen Nationen ernähren müssen , nur vom
Gelde dieser Nakioncn erhalten sollen. Ich weis
nicht , was eben die Römer für ein grösseres Recht
Haben sollen , als andere Nationen ? Warum wir
nur sie für Dispensen ^ die wir in geistlichen Din¬
gen von unsern Bischöfen , in bürgerlichen Ge¬
schäften von unserm LandeSfürstm haben können ,
bezahlen sollen ? oder warum wir die Bezahlung
dafür ihnen künftig nicht eben so sollen Verlagen
können , als andern Nationen ? Mir ist an meiner
Religion mehr als an allen übrigen , und hicmit
so vier gelegen , daß ich Gott zum Zeugen nehmen
kann , ein wahrer Katholik , und als ein solcher
dafür bceiferk zu seyn : daß der zur Erhaltung der
Einigkeit nothwendig « Primas unserer . Kirshe , der
Padst seiner hiczu nöthigen Sorge und Wurde ge¬
mäß von allen Nationen werkthätig gechrct und

unterstützet werde. Allein die erst im zwölften Jahr¬
hunderte entstandene römische Hofkanzlcy , über

welche
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w-- -che Ädrlanus der VI. und ss viele andere Pabste

sorsodl . als so siele gelehrte , fromme , m groMer
Würde stehende Glieder unserer Kirche , und ganze
Concilien häufige Klagen in öffentlichen Schriften

erscheinen lassen - welche zur . Erhaltung -er kirchli¬

chen Einigkett gar nicht nothwendig ist , welcher

man stakt den herligrn Pabsteu die Schuld zu ge¬
hen , alle in, der Kirchenzucht euigerrflene Uebel,

alle Verwirrungen der Schattn zuschreiben mu8 ,

diese römische Hoftanzley fordere von mir JeiÜe -
beaö nicht , das ich ihr zu gefallen vertheidigen

solle : die LarideSsürsten seyn verpflichte-' , ihre Rechte

nicht zurückzufordern , damit sie auf Unkosten an¬

derer Rationen noch ferner ihren Bestand haben

solle. Ich bin versichert , Adrian der VI. wurde

es sagen , wenn er lebte , und jeder Pabst nmd es

sich denken , wenn er es auch für r akhsam findet

nicht zu zagen : dieser Schriftsteller ist recht dar¬

an.
e r ; z. Der berühmte Gerson eben so wenig ,

als ich , um die römische Hoftanzley bekümmert :

' Die Könige , schreibt er , können mittels ihrer

Geseze verhinderen : daß nicht einige das Geld au¬

ßer des Reichs schleppen , obschon durch dergleichen

Einschränkungen der römische Hof zu Schaden

kommen sollte , wenn er die gewöhnlichen GVällc

nicht erhält ; dem, wenn der König dieses zu sei¬

nen oder seiner Länder Nnzm ihnr , obwohl hier¬

aus andere durch die Folgen Schade » leiden müs¬
sen , so ist es ihm doch vollkommen erlaubt , werk

es jedem erlaubt ist , sich seines Rechts zu bedie¬

nen in Dst) . äs . vit . lM . ainmae Buch I " .

Dom. Ul . psF. Z4- eup. XL

§. 1Z9. „ So lang die himmlischk Stadt am

Erden wandert , sagt der heilige Augustin , ruft

sie aus allen Völkern Bürger au sich, und sam¬

melt sich eine fremde Gesellschaft aus allen Spra¬

chen. Sie steht nicht darauf , was unter ihnen
^ über -
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überhaupt , was unter ihren Gesezen Einrichtun¬
gen verschiedenes ist , welche auf Erden in Krieg
oder in Frieden leben : von allen diesen ändert sie
nichts ab , hebt nichts auf ; ja vielmehr hält , und
befolget sie selbst alles , was sich in verschiedenen
Rationen verschiedenes befindet , und zu einem,
und dem nehmliche » Endzweck des irdischen Frie¬
dens abzielt , nur darf alles das die Religion nicht
hindern , welche lehret , daß man einen Allerhöch¬
sten ehren müsse. „ Da nun in dem Falle , wenn
die Landessürsten ihre Rechte über die Ehevertragc ,
und die Hinderniß ? derselben auszuüben anfienge »,
die Religion , die Ehre , die Stadt Gottes eben so
unveriezet bliebe , als bey dieser Ausübung in der
ersten Kirche nichts davon oerlezct worden , so wird
vom heiligen Augustin , der ohnehin sich nicht an -
mästete die bürgerlichen Ehegeseze zu verwerfen , mein
Ga ; bestätkiget, . daß der von mir erwiesene Nu -
zen des Staats ohne mindester Verlezung der Re¬
ligion aus der entworffenen Einrichtung folgen
wurde .

IV .

Bey dem Vorrath der Hilfsmittel gegen
f alle Hilrdermße .

§. 140. Gewiß würde der erwiesene Nuzen fol¬
ge" - weil nämlich denselben auch nichts hindern
könnte . Denn freylich ist aller Einwarf eines Nu -
zens umsonst , wenn so viele Hindernde im Wege
stehen , daß derselbe nicht zu erreiche » wäre .

§. 141. Wenn aber derjenige , von dem die Aus¬
führung eines rechtmäßige » und nüziichen Vor- ,
lchlags abhängt , Willen und Kräfte hak denselben

aus -
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auszuführen ; und alle die , von denen mau eine

Hinderniß besorgen könnte , entweder keinen Willen
ober keine Kräfte dazu haben , ja vielmehr die mei¬

sten von ihnen ihren Willen und ihre Kräfte mit
dem Landes surften zum allgemeinen Besten ganz
sicher ' vereinige » werden , so ist sodenn der Zeit¬
punkt der Ausführung auch wirklich vorhanden .

§. 142. Gehen wir nur durch' alle Stände
und Klaffen der Unterthanen , und forschen wir

nach , bey welchen sich Willen und Kräfte zur Hin¬
derniß finden könnten . Bey der Klaffe der Un¬

mündigen , die noch unter anderer Willen und Ge¬
walt stehen , haben wir uns zwar deswegen nicht
aufzuhalten ; aber wir dürfen doch mir Trost in

ihre Schulen sehen, worin sie jezt so, ächten so reinen ,
so nothwendigen , so nüzlichen Unterricht, ' so klare
mit der Vernunft , und der Religion übcccinstim «
wende Begriffe , und Kennkniße bekommen : daß
daraus Männer erwachsen müssen , welche ihre Re¬

ligion sowohl , als bürgerlichen und häuslichen
Pflichten verstehen , und hiemit gute und

! gründliche Katholiken bleiben werden , . aber
! auch als rechtschaffene Bürger und Haussütcr m
! häuslichen und bürgerlichen Schuldigkeiten sich nicht

werden irre machen lassen. Diese Schulen wer -
> den solchen Hausvatern auch solche Hausmüttee

geben.
§. 14z . Um aber die Gesinnungen der schon er¬

wachsenen zu durchforschen . so wollen wir beym
Bauernstände anfangen . Lieber Gott ! diese sind
voll Liebe für ihren Landesfürsten , der ihnen aus
alle Act Erleichterung verschüft . Dergleichen Er¬

leichterungen in häuslich - und bürgerlichen Gegen¬
ständen werden sie niemals religionswidrig halten ?
so sehr sie für die Religion zum Glück unseren

i heiligen Kirche eingenommen find, und deswegen selbst.
^ um Vermehrung der Seelsorger seufzen , weil sie

oft im Umfange veir ». oder 4. Stunden keinen
ha-



haben , da doch in Mancher kleinen Stadt 15. Dr¬
ehe» beysammen stehen . Eben dieses , daß ihr
Landcefmft geneigt ist , ihnen mehrere Seelsorger
zu geben , und nicht « anderes will , als daß ihnen
die Wahrheiten der Religion durch deutlich - und
eifrigen Unterricht vollkommen kcnntbar gemacht
werben solle », giebt ihnen Ueberzeugung , daß er
niemals Einrichtungen gegen das , was wirklich
Religion ist , vornehmen werde . Und hierüber
bleibt der gute Bauersmann in seiner zeitlichen und
geistlichen Beruhigung und wünschet vielleicht in
seiner Hütte noch Einrichtungen , die er nach seinen
einfachen reinen Begriffen auch vielleicht bester zu
beurtheilen weis , als sie in mittlerem Zeitalter
von jenen Gchullchrern beurtheilet worden , derer
Unwissenheit und Eigennuz die hellsten Wahrheiten
der Vernunft und der Offenbarung verdunkelt , und
Verwirret hat .

§. 144. Der Handwerksmann , der Bürger wird
vielleicht aufmerklamer eben deßwegen , weil er in
seiner Jugend mehreren Unterricht als der Bauer ,
und aber einen nicht allerdings reinen , nicht gründ¬
lichen Unterricht erhalten hat . Dennoch steht
man : daß die meisten dieses Standes den Mangel
eines solchen Unrcnichkö selbst zu ersczen , sich selbst
zu bilden , und den Wahrheiten mit Hmwegwcr -
fung der Vorurkhcile Plaz zu geben anfangen .
Man nehme nur das Beyspiel von der Verordnung ,
durch welche in österreichischen Staaten die Klöster
den Bischöfen umerwrrffen worden . Diese Verord¬
nung mag ein und andere wider alle ihre Ver¬
muthung ülcnascht haben , denn ich selbst traf ei¬
nen solchen an. Als ich ihn- aber sagte : Herr !
durch 400. und mehrere Jahre st ußte die Kirche gar
von keinen Klostergeisilichen . Nach ihrer Enkste -
Hung wurden sie von der K irchcnversamnilung zu
Kalcedon im 4. und Lttn Canon , von der zu Or-
ttans m ryteN/vW der zu Agathe in z8. stich ichen

von
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von, Kaiser Justinian im 40. Gcseze des Codex

unrer dem Tltul von Bischöfen , wie auch m der

V. Novelle im 9ttn den Bischöfen dergestalt un -

terworffen , daß die widerspenstige Mönche ans

der Kirchcngemetnschast gestvffcn worden , so wur¬

de mein ehrlicher Bürgersmann schon in etwas

beruhiget . Sodenn las ich ihm folgendes aus den

Schriften des heiligen Bernhard , wo «c schrieb :

, , Mich wundert es , daß die klösterlich « Demuth

von etlichen Siebten unseres Ordens mittels eines

so häßlichen Eigensinnes verbrochen , ja was noch

ärger ist , unter einer demüthigen Ordenskleidung ,
und Kopfschur , eine solche Hofsart genahrct wird .

Denn nachdem sie wider ihre Gebote keinen rer

Unterthanen ein Wörkchen hingehen lassen , scheuen

sie sich nicht , ihren eigenen Bischöfen die Unter ,

ihänigkeil aufzusagen . Sie plündern ihre Kirchen ,
um freye Herren zu werden , Sie kaufen sich los ,

um nicht gehorsamen zu dürfen . Nicht so hak es

Christus gewacht . Denn er hat das Leben hin¬

gegeben , um den Gehorsam nicht zu yerlichren :

«»stakt daß diese um seiner ledig zu werben , fast
alle ihre , und der ihrigen Lebensrnittel daran stre¬
cken. O Mönche ! wie groß -st doch eure Dcnnes ,

scnhcik , denn darum höret ihr ja nicht aus . n?

che zu seyn , weil ihr Siebte über Mönche seyd. , ,
' IrM . äs mor. L oll. Lp. cap . 9. Mein unbe ,

weglich gemachter Zuhörer erweiterte nech mehr

die Augen , als ich auf diese Stelle kam , die der

heilige Bernhard an den Pabst selbst geschrieben

„ DaS erwarte ich doch von dir nicht , daß du dw

Klvsterfrcyungcn für »üzlich auSgcb »» solltcje. Sie

bringen keinen Ruzen , ausgenommen : daß tue

Mönche muthwilUger werden — daS ist doch kein

guter Baum , der solche Früchte bringt ! und was

noch schmerzlicher ist , so erzeugen sie Femdschaflen ,
und ewige Streitigkeiten zwischen Kirchen undKik ,

chen. Solltest du denn wirklich meynen , daß es
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dir erlaubt sey , die Kirche an ihren Gliedern zu
vcrstümmlen , ihre Ordnung zu stören , und dre
von den Vätern gesczten Granzsteine zu vcrrü ckcn:
Wenn uns die Gerechtigkeit einem jeden Das G« im -
ge erhalten helft , wie mag es einem Gerechten
zustehen , jemanden das Sunige zu nehmen . „
Da ich schon Trost genug halte , meinen ehrlichen
Bürgersmann von der Gerechtigkeit des lanbesfürst -
lichen Gesezcs überzeugt zu sehen , und für dieß -
mal nichts mehr verlangte , brach er selbst in diesen
Wunsch aus , ach ! wenn nur Das Gammeln und
Bekcelngehen der Lloftergcrsrlichcn auch einmal
aufhörte ! Aus allen dem siebt man , wie willig und
fähig auch die Klasse der Bürger sey , Wahr hei¬
len anzuhören und zu degreiffen . lind da mein gu¬
ter Bürgersmann schon sogar über das Geld seufzte,
welches durch die Settelmönche aus den Häusern
getragen wird , obgleich nicht alles davon aus dem
Lande geht , wie wenig wird er sich dagegen auf¬
halten , wenn für Ehcdispenscn kein Geld mehr
ausser Land geben darf , und wie aufmerksam wird
er nicht zuhören , wenn man ihm erklärt , wie es
in der alten Kirche hierin » gehalten worden ! Mit
was Vergnügen wird er vielleicht wohl gar diese
meine Abhandlung selbst lesen , „ und das Urtheil
sprechen , der Verfasser hat von den Cbeverträgcn
gcrad und gut die Wahrheit , und was nüzlich war ,
geschrieben , wenn es nur auch schon vollzogen wä¬
re ! „

§. 145. Unter den Beamten , und zwar
nicht nur denen , welche in höher » Bedienstungc »
stehen , sondern auch unter jenen vorn niedern Gra¬
de , wenn sie gleich den Studien nicht in dermal
verbesserten Schule » obzuliegen Gelegenheit hatten ,
haben sich doch die meisten schon so viele Kenntliche
durch lesen , hören , oder die Erfahrung eigen ge¬
macht , und dieselbe durch Anwendung der gesun¬
den Vernunft so sehr descstigct . daß sie sich ihrer

vor »
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sotmaks gehabten Dorurkhcile schämen . Und die

auch noch Dorurtheile haben , sind nicht im Stan¬

de den unzählbaren , welchen die Augen geöffnet
worden , dieselbe wieder zu verbinden . Jene aber ,
welche noch dazu aus verbesserten Schulen, , und

durch ordentlich unternommene Studien gegründe¬
te Wissenschaft erlanget haben , wachen nun schon
ein ungeheures wohl bewaffnetes Heer , weiches alle

Anfälle um so leichter zerstreuet , als Vorurlhesse
und Mangel der Wissenschaft , wider die Wahrheit ,
und eine gründliche Gelehrsamkeit ohnehtnnur schwa¬
che Angriffe machen können.

§. 146. Man darf wirklich mit unaufhörlichem
Dank gegen Gott jezt sagen , daß endlich die Zeit
und Gelegenheit gute Einrichtungen ohne Währung ,
ohne Staats Verwirrungen zu machen , gekommen
seye. Das Gebet der katholischen Kirche um Fried
und Einigkeit der christlichen Potentaten ist erhö¬
ret . Jeder Potentat bemüht sich ein Vater seines
Volks zu werden , und fast alle baden gleiche Ge¬

sinnungen , gleiche Anträge ihre Unterthanen glück¬
lich zu machen . Alle bestreben sich das , was

wahrhaft Religion ist , zu befestigen das Staaks -

schadliche , die Misbrauchc aber aus dem Wege zu
räumen . Und da sie sich hierin nicht nur unter «

einander nicht hindern , sondern vielmehr ikre Kräf¬
te vereinigen , damit das Gute desto sicherer er¬

reichet , und sowohl in der Religion , als in den

Reichen durch keine solche Spaltungen mehr ge-
hemmct werden könne , welche in mittl - rem Zeit¬
alter die Kirche und die Kömgrc- che verwirret ha .
den , so ist diese Einstimmung ein Damm , deirdie

Mißvergnügten nicht mehr übersteigen können, So¬

gar auch für die Zukunft sehe» dergleichen Miß¬

vergnügten alle ihre widrigen Wünsche vereitelt .

Sie sehen schon fast bey allen katholischen Nationen

«ne Reihe der Regenten , der Minister , der Räthe ,
F der
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der Beamten , der Unterthanen , derer einer ausden
anderen mit gleichen Gesinnungen folgen wird .

§. 147. Und was das beste ist , fo prangt nun
auch die katholische Kirche mit einer solchen Geist¬
lichkeit , die von den Gruudsazen des mittleren

Zeitalters sowohl selbst Abscheu trägt , als auch
diesen bey anderen verbreitet , das Wahre der Re,

ligion von dem Scheine und Vorwaud derselbe »
unterscheidet , und zu unterscheiden lehret ; ihren
untergeordneten Geistlichen nicht minder a! s allen
übrigen Gläubigen die Pflichten der Unterthanen
gegen die LandeSfürsten einprägt , und kurz >. das
allgemeine Beste eben durch die aus der Religion
genommene Grundsäzc zu befördern hilft .

§. 148. Umsonst käme nun ein Gregorius der
VII . mit einer Loßsprechung der Unterthanen von
der Treue gegen ihre Landeslürsten , oder mit einer
Excommunicalion daher . Nebst dem , daß jeder
Unterthan seine Pflichten nun besser kennet , und
wahr weis , daß der Pabst keinen Schuldner von

Zahlung der Schulden , hiemik noch weniger einen
Unterthan von Leistung der schuldigen Pflichten
loßsprechen könne, so schrie ihm nun die ganze Geist »
lichtete entgegen : „ Unser Reich ist nicht von die¬
ser Welt . lost . XVIII . z6. Als Christus sah, daß
sie kamen , und ihn mit Gewalt nehmen würden ,
um ihn zum König zu machen , entwich er aber¬
mals auf den Berg allein lost . VI. r ; . Mensch i

wer hat mich zum Richter oder Theiler über euch
gejezet ! „ Xuo . XII . 14. Und gegen eine Excom-
municakion , wegen unternommenen guten Einrich¬

tungen im Staat , und in bürgerlichen Geschäften ,
würden sie ihm mit dem heil . Augustin entgegen
ruffen : „ Was schadet es auch dem Christen , daß
ihn die menschliche Unwissenheit in dem Verzeich¬
nis der Christen nicht lesen will , wenn ihn nicht
daß böse Gewissen aus dem Buch der lebendigen
tilget : „ can . 50. enus. li . <1. Z. Und mit dem

hcl.
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heiligen Hieronymus : „ bey Gott wird nicht nach
dem Spruch der Priester , sonder « nach dem Lebe »
der schuldigen gefragt , in Ivlat . oup. XVI . und
endlich selbst mit dem Pabst Gelasius . „ Ist der
Bann ungerecht , so hat man ihn deßowcmger zu
achten , je weniger ein ungerechter Spruch fähig ist,

jemanden bey Gott , und der Kirche zu beschweren .
Man hak einmal zu verlangen , von einem solchen
Urtheile loßgesprochen zu werden , das keineswegs
bindet , can . 46. XI. Z.

z. 14^. So gewiß mau sich dessen , besonders
bey jenen Geistlichen versichern kann , die selbst die
dermal verbesserten Studien mit allem Eifer betrie¬
ben ; so gewiß hat man sich von alle, ^ zu verspre¬
chen, daß keiner durch anfrnhr ische Schmähungen
sich einer Untreue und Widerspenstigkeit gegen den

Landesfürsten ; keiner durch eitle Verwände sich
eines Eigennuzes , und anderswohin als eigentlich
auf das wesentliche der Religion gerichteten Ab¬

sichten verdächtig , verächtlich , und sowohl in An¬

sehung der Religion als des Staats aller Duldung
im landcsfürstlichen Gebiete unwürdig machen
werde . ^ .

§. 150» Genug ! es fehlt nicht an Macht ,
Kräften , und Mitteln , denen , die das Gute hems
mcn wollten , ihre Absicht dergestalt zu vereiklcn ,
daß sie , statt erlangten Lndzweks , nur ihre eigene
Umstände verschlimmert sehen müßten .

Dnt -

MMM

F ^
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